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Einstreu kann das  
Euter krank machen 
Wenn Mastitis zum hartnäckigen Bestandsproblem wird und der Erregernachweis 
zunächst kein klares Ergebnis bringt, dann kann es sich um Klebsiellen handeln.

K lebsiellen sind gramne-
gative Bakterien, die als 
Verursacher von Euter-

entzündungen mit hochgradig 
gestörtem Allgemeinbefinden 
Milchviehhalter zunehmend 
vor große Herausforderungen 
stellen. Die wichtigsten Arten 
in Zusammenhang mit Masti-
tiden sind Klebsiella pneumoni-
ae und Klebsiella oxytoca. Auch 
Raoultella planticola wurde bis 
vor einiger Zeit den Klebsiellen 
zugeordnet und ist nur durch 
weitreichende Labordiagnostik 
von diesen abgrenzbar.
Klebsiellen sind typische Um-
weltkeime, die zur normalen 
Pansenflora gehören und da-
mit in Kot und Gülle von Wie-
derkäuern, aber auch in Wasser, 
Erdboden und auf Pflanzenfa-
sern vorkommen. Durch die 
Ausscheidung mit dem Kot 
werden Liegeflächen, Ein-
streumaterial und Laufflächen 
in Ställen permanent kontami-
niert. Stärkereiche Rationen 
und eine schnelle Pansenpas-
sage fördern die Ausscheidung 
der Klebsiellen. Das ist ein 
Grund dafür, dass sie oft Hoch-
leistungsherden betreffen.
Holzbasierte Einstreu wie Säge-
mehl, Sägespäne oder Kompost 
mit ihrem schwach sauren pH-
Wert (pH < 6) wird mit dem ge-
häuften Auftreten von Klebsiel-
la-Mastitiden in Verbindung 
gebracht. Außerdem gibt es 
seit einigen Jahren zunehmend 
Hinweise, dass Betriebe mit 
Gülleseparat oder Gärsubstrat 
als Einstreu häufiger betroffen 
sind. Das kann wenige Wochen 
nach der Umstellung auf diese 
Einstreu, aber auch erst einige 
Jahre später der Fall sein. Ver-
mutet wird eine Anreicherung 
besonders aggressiver Klebsiel-
lenstämme, die dann auch zu ei-
ner Zunahme des Schweregra-
des der Mastitiden führen. 
Gefürchtete, schwere 
Euterentzündungen
Klebsiella-Mastitiden sind ge-
fürchtet, weil sie tendenziell 
schwerer verlaufen als Euter-
entzündungen, die durch ande-
re Erreger hervorgerufen wer-
den. Häufig sind eine deutliche 
Schwellung des Euters und ver-

ändertes Milchsekret (wässrig, 
blutig) vorhanden, betroffene 
Kühe haben ein gestörtes Allge-
meinbefinden und können so-
wohl Fieber als auch Untertem-
peratur haben. Die Milchmenge 
sinkt drastisch. Genauso sind 
aber auch leichte Verläufe mit 
verändertem Sekret ohne Stö-
rung des Allgemeinbefindens 
oder reine Zellzahlerhöhun-
gen möglich. Entscheidend für 
den Verlauf ist die Abwehrla-
ge der Kuh. Stoffwechselent-
gleisungen oder (Hitze-)Stress 
begünstigen schwere Verläufe 
zusätzlich.
Wie bei Escherichia (E.) coli 
können bei der Auseinander-
setzung der Bakterien mit dem 
Immunsystem der Kuh Bakte-
rienbestandteile, sogenannte 
Lipopolysaccharide (LPS), als 
Giftstoffe freigesetzt werden 

und ins Blut gelangen. Diese 
Blutvergiftung führt zu unter-
schiedlich starken Symptomen, 
vom relativ milden Verlauf mit 
leichtem Fieber bis hin zum 
Tod. Sie tritt bei Klebsiellen 
häufiger auf als bei anderen Er-
regern. Da zu diesem Zeitpunkt 
oft keine vollständigen, bei der 
mikrobiologischen Untersu-
chung anzüchtbaren Erreger 
mehr vorhanden sind, verläuft 
der Erregernachweis nicht sel-
ten ohne Ergebnis („zurzeit kei-
ne Erreger nachweisbar“).
Anders als E. coli bleiben Kleb-
siellen länger im Euter und 
dringen häufig tief in das Eu-
tergewebe ein, was zu einer 
nachhaltigen Schädigung und 
damit zum anhaltenden deutli-
chen Milchrückgang führt. Die 
Abgangsraten von Kühen sind 
nach einer Klebsiella-Masti-

tis deutlich höher als bei Eu-
terentzündungen durch ande-
re Erreger – sei es wegen des 
Verendens des Tieres oder mit-
telfristig aus wirtschaftlichen 
Gründen.
Abgangsrate der Kühe im 
Vergleich deutlich höher
Bei Kontakt der Zitze mit kon-
taminierter Umgebung kann 
der Erreger über den Strichka-
nal ins Euter gelangen. Das ist 
vor allem bei Roboterbetrieben 
ein Problem, wenn die Kühe di-
rekt nach dem Melken die Lie-
gebox aufsuchen. Außerdem 
ist eine Ansteckung während 
des Melkens möglich, wenn 
Klebsiellen von der Zitzen-
oberfläche durch die die Zit-
ze umspülende Milch ins Eu-
ter gelangen. Dabei erscheinen 
die Euter in betroffenen Betrie-
ben häufig sauber, jedoch sagt 

Bei Gülleseparateinstreu sind die Kühe und Euter augenscheinlich sauber, dennoch ist der Erregerdruck 
auf der Zitze sehr hoch.
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das nichts über den tatsächli-
chen Keimdruck auf der Zitze 
aus. Weitere Ansteckungsmög-
lichkeiten, z. B. über das Blut-
gefäßsystem, werden disku-
tiert. Die sichere Abgrenzung 
von anderen Erregern ist al-
lein anhand des klinischen Bil-
des nicht möglich, daher emp-
fiehlt sich ein Erregernachweis 
aus möglichst steril entnomme-
nen Viertelgemelksproben.
Da eine Elimination der Kleb-
siellen aus dem Stall nicht mög-
lich ist, ist die Senkung des 
Keimdrucks auf der Zitzenober-
fläche oberstes Ziel. Alle Maß-
nahmen, die dazu beitragen, die 
Zitzen sauber zu halten, müs-
sen intensiviert werden. Dazu 
gehören eine gute Boxen- und 
Laufganghygiene, die Vermei-
dung von Überbelegung, das 
Schneiden der Schwanzquas-
ten, das Entfernen von Euter-
haaren oder auch die desinfizie-
rende Vorreinigung der Zitzen 
vor dem Melken (sogenanntes 
„Predipping“) mit anschließen-
der Trocknung. 
Die Desinfektion der Zit-
zen nach dem Melken mit ei-
nem Dippmittel auf Jod- oder 

Vordippen beim Melken reduziert den Erregerdruck auf der Zitze.
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Erregernachweis: Klebsiellen 
bilden schleimige Kolonien. 

Chlordioxid-Basis kann das 
Eindringen der Erreger er-
schweren. Auch das Kalken 
der Boxen kann durch das An-
heben des pH-Wertes zu einer 

Verringerung der Klebsiellen-
vermehrung führen, gleich-
zeitig dürfen die Zitzen aber 
nicht zu trocken und spröde 
werden, da sonst eine Bakteri-
enanheftung erleichtert wird. 
Bei ausbleibendem Erfolg der 
Maßnahmen muss gerade bei 
Gülleseparatbetrieben eine 
Einstreualternative in Betracht 
gezogen werden.
J5-Impfstoffe, die gegen alle 
gramnegativen Mastitiserreger, 
also auch E. coli und Klebsiel-
len, gerichtet sind, existieren in 
vielen Ländern. In Deutschland 
sind sie nur in Kombination mit 

Schlachtbefunde: Betriebe sollen Befunde nutzen 

einer Staphylococcus aureus-
Komponente auf dem Markt 
(Startvac®) und daher deutlich 
teurer als reine J5-Impfstoffe. 
Hygienemaßnahmen nötig, 
Kombiimpfung möglich
Die Impfung führt nicht zu 
einer Verhinderung der In-
fektion, sondern lediglich zu 
einer Abmilderung der klini-
schen Symptome. Um diesen 
Schutz aufrecht zu erhalten, 
muss allerdings alle drei Mo-
nate geimpft werden, sodass 
die Wirtschaftlichkeit für je-
den einzelnen Betrieb zu hin-
terfragen ist. 
Da ein zugelassener Impfstoff 
existiert, ist die Verwendung 
stallspezifischer Impfstof-
fe nicht zulässig. Die Vielzahl 
gramnegativer Erreger eines 
Betriebes mit einem stallspezi-
fischen Impfstoff ohne J5-Kom-
ponente abzudecken, erscheint 
jedoch sowieso nicht möglich. 
Daher bleiben Hygiene und die 
Stärkung der körpereigenen 
Immunabwehr die wichtigs-
ten Maßnahmen im Kampf ge-
gen Klebsiellen.

Dr. Katharina Schierling
Tiergesundheitsdienst Bayern

Schlachtbefunde ermöglichen 
eine Vielzahl von Rückschlüs-
sen, erklärte Referentin Anna 
Lena Lindau. Die amtliche Tier-
ärztin gab einen Überblick über 
mögliche Befunde und deren 
Nutzen für den landwirtschaft-
lichen Betrieb im Rahmen einer 
Fokus-Tierwohl-Veranstaltung. 
Ob frühere Erkrankungen, Fol-
gen von Behandlungen, inne-
re Krankheiten, die bisher un-
klar waren – all das könne am 
Schlachtkörper diagnostiziert 
werden. 
Aus den Organbefunden ließen 
sich außerdem Rückschlüsse 
auf die Fütterung und Haltung 
ziehen. Aber nicht nur die Be-
funde am Fleisch, sondern auch 
die am lebenden Tier seien re-
levant. An ihnen sind z. B. Tier-
schutzverstöße beim Transport 
oder im Betrieb erkennbar. 

Bei Milchkühen gibt es beson-
ders viele Befunde, so die Tier-
ärztin. Sie sind deutlich stär-
ker betroffen als Bullen. Auch 
wenn es sich bei den meisten 
Fällen um leichtere Befunde 
handelt: „Ein Mastbulle leistet 
in seinem Leben nicht so viel 
wie eine Milchkuh. Das sieht 
man den Milchkühen an“, be-
tonte Lindau. Milchkühe ohne 
jegliche Befunde sind ihrer Er-
fahrung nach selten. 
Es ist nicht ganz einfach, Zu-
gang zu den eigenen Schlacht-
befunden zu bekommen. Was 
die jeweilige Behörde als rele-
vanten Schlachtbefund ansieht, 
der dem Tierhalter rückgemel-
det wird, sei sehr unterschied-
lich. Lindau sieht das als große 
Lücke bei der Schlachtung von 
Rindern. In der Schweinebran-
che sei das besser reguliert. 

Nur im Falle von Verstößen ge-
gen geltendes Recht werden 
Tierhalter automatisch infor-
miert – beispiesweise, wenn 
sich Kühe im letzten Drittel der 
Trächtigkeit zum Schlachthof 
befinden oder Tierschutzver-
stöße entdeckt werden. In al-
len anderen Fällen bleibt der 
Befund oft bei der Behörde. Lin-
dau rät Landwirten daher, dort 
einfach mal anzufragen, ob es 
möglich ist einen „Zugang +“ zu 
bekommen. Leichter haben es 
Betriebe, die bereits an ein Qua-
litätsprogramm angeschlossen 
sind (QS-Datenbank). 
Am Schlachthof werde eine 
Vielzahl von Befunden ge-
macht. Neben alltäglichen Din-
gen wie Klauenerkrankungen, 
Abszessen und Mastitis zählen 
dazu auch exotischere Diagno-
sen wie Schilddrüsenerkran-

kungen oder Knorpelentartun-
gen. Recht häufig werden auch 
Tumore entdeckt. Tiere mit Tu-
moren dürfen oft nicht für den 
Lebensmittelverzehr weiter-
verarbeitet werden, weil nicht 
sicher ist, ob davon eine Gefahr 
für Menschen ausgeht. 
Da Schlachtbefunde den Be-
trieben derart wertvolle Er-
kenntnisse liefern können, 
müsse in die Weitergabe und 
Nutzung dieser Befunde drin-
gend intensiviert werden, vor 
allem müsste der Befund-
schlüssel angepasst werden, 
ist sie überzeugt. Denn er er-
laube bisher nur eine grobe Ein-
teilung, z. B. in „Lungenverände-
rungen“, „Leberveränderungen“ 
oder „Leberparasiten“. Mit die-
sen Befunden könnten die Be-
triebe noch nicht viel anfangen. 
Hier müsste eine weitere Diffe-
renzierung stattfinden, fordert 
Lindau. Gisela Ehret


